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Den Herausforderungen der
Digitalisierung begegnen
Wie lassen sich die Möglichkeiten und Potenziale durch
Digitalisierung und Vernetzung der Pflegeprozesse besser nutzen?

D
ie ohnehin kritischen
Arbeitsbedingungen sowie
die allgemein angespannte

Situation des Pflegeberufs wurden
durch Gesundheitsminister Jens
Spahn und die durch ihn initiierte
„Konzertierte Aktion Pflege“ (KAP)
in 2018 auf einen neuen Prüfstand
gestellt. Mithilfe des Pflegeperso-
nal-Stärkungsgesetzes (PpSG) und
der Pflegepersonaluntergrenzen-
Verordnung (PpUGV) sind weitere
Maßnahmen zur Verbesserung der
Arbeitsbedingungen für professio-
nell Pflegende in Krankenhäusern
und Pflegeeinrichtungen umgesetzt
worden.

Im Zuge der Corona-Krise rückt das
Arbeitsfeld der Pflegenden erneut in
den Fokus der Politik. Allerdings zei-
gen sich die Maßnahmen zur Unter-
stützung der Betreiber und ihrer Be-
schäftigten vielerorts als lückenhaft,
wenn es beispielsweise um die Ma-
terialbeschaffung zur Sicherstellung
etwaiger Hygienestandards im Um-
gang mit dem neuartigen Coronavi-
rus oder um Personalgestellung
durchdenMDKgeht. Aber auchVer-

ordnungen, die die Besuchszeiten
für Angehörige regeln, machen
mehr und mehr deutlich, dass eine
optimale Lösung erst durch die Füh-
rungskräfte vor Ort effektiv entwi-
ckelt werden kann. Dies gilt insbe-
sondere dann, wenn es um digitale
Lösungen in der eigenen Einrich-
tung geht. Unlängst offenbart sich
die Notwendigkeit, Mitarbeitende
mittels digitaler Arbeitsinstrumente
zu unterstützen – und jetzt erst
Recht in Zeiten von Corona.

Ob mobiles Arbeiten am Point of
Care, moderne Spracherkennungs-
techniken oder digitale Belegungs-
statistiken, die Corona-Krise hat
deutlich gezeigt, dass insbesondere
Kliniken mit einer umfassenden IT-
Strategie dieAuswirkungenderDigi-
talisierung in der Krise positiv ver-
buchen durften, wohingegen Ein-
richtungen mit einer klassischen IT-
Ausstattung deutlich höhere Ineffi-
zienzen zu beklagen hatten.

Die gegenwärtige bundesweite Si-
tuationmacht deutlich, dass eine of-
fensivere Herangehensweise an di-

gitale Unterstützungsleistungen für
das Handlungsfeld professionell
Pflegender wichtiger denn je ist.

Betrachtung des
Digitalisierungsfortschritts in
deutschen Krankenhäusern

Auch wenn heutzutage der berufli-
che Alltag von Pflegenden in Kran-
kenhäusern an vielen Stellen nicht
mehr ohne moderne Technologien
denkbar ist, geht die Schere hin-
sichtlich des Digitalisierungsfort-
schritts innerhalb der Kliniken weit
auseinander. Diese Diskrepanzen
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Der tatsächliche Einsatz von Digitalisierung in der

Pflege beschränkt sich meist noch auf Insellösun-

gen und die elektronische Abbildung von Papier-

prozessen. Um die vielschichtigen Möglichkeiten

und Potenziale durch Digitalisierung und Vernet-

zung der Pflegeprozesse zu heben, braucht es u.a.

eine Digitalisierungsstrategie und ein intensives

Zusammenspiel von IT und Pflege.
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„Obschon geeignete Softwarelösungen für Pflegende
in Krankenhäusern seit der Jahrtausendwende
verfügbar sind, finden sie zur Unterstützung

und Automatisierung von pflegeorientierten Prozessen
immer noch zu selten Anwendung.“

„Im Bereich der Assistenzsysteme helfen sogenannte
„cyper-physische“ Systeme, also eine Systematik
zur Vernetzung von Gegenständen und Handlungen

bei der optimierten Versorgung
pflegerelevanter Patienten.“

liegen zumeist darin begründet,
dass lediglich Teile eines vollum-
fänglichen IT-Systems fokussiert
werden und dadurch beispielsweise
Bereiche wie etwa die Aufnahme
von Patienten, die Verarbeitung von
Patienteninformationen sowie die
Anwendung von medizinisch-dia-
gnostischen Systemen überwiegend
durch Ärzte priorisiert werden.

Wenngleich der Digitalisierungs-
grad im Pflegebereich im Bundes-
durchschnitt mit knapp 27 Prozent
angegeben wird, so ist meist nur die
elektronische Abbildung von vorhe-
riger Papierdokumentation und der
Einsatz von Insellösungen, z.B. die
digitale Wunddokumentation oder
die mobile Visite gemeint. Obschon
geeignete Softwarelösungen für
Pflegende in Krankenhäusern seit
der Jahrtausendwende verfügbar
sind, finden sie zur Unterstützung
und Automatisierung von pflege-
orientierten Prozessen immer noch
zu selten Anwendung. So auch die
elektronische Patientenakte, die als
zentrales Element der Digitalisie-
rung erst in jedemneuntenKranken-
haus ihren Platz gefunden hat.

Gründe sind u.a. die sehr knappen
IT-Budgets, die je nach Hausgröße
häufig noch zwischen ein und zwei
Prozent vom Gesamtbudget liegen
und damit den Aufbau und die Wei-
terentwicklung der erforderlichen
Basisinfrastrukturen wie auch einer
leistungsstarken IT-Organisation er-
schweren.

Hinzu kommtdie seit Jahren geleb-
te Abschottungspolitik der KIS-
Hersteller. Aktuell bestehende
Schnittstellen zu denmarktführen-
den KIS-Systemen bieten darüber
hinaus meist kein Plug&Play und
behindern damit die Integration
von digitalen Innovationen und
Expertensystemen für die Pflege.
Weitere Hürden sind fehlende zeit-
liche und finanzielle Ressourcen

aus Sicht des Krankenhausma-
nagements.

Mit der innovativen Schnittstellen-
technologie HL7-FHIR (Fast Health-
care Interoperability Resources)
kann zukünftig Abhilfe geschaffen
werden. Dieser Standard kommt
verstärkt beimobilenAnwendungen
zum Einsatz und führte jüngst dazu,

dass immer mehr KIS-Hersteller
eine geeignete Schnittstelle zur Inte-
gration bereitstellen. Diese Techno-
logie ermöglicht darüber hinaus
eine sehr einfache Einbindung neu-
er Komponenten und eröffnet somit
auch vielen interessierten Kranken-
hausbetreibern neue Perspektiven
mittels innovativer Lösungen von
Startups.

Bisher ungenutzte Potenziale im
Handlungsfeld Pflege

Die bisher noch ungenutzten Poten-
ziale für den Digitalisierungsausbau
in der Krankenhauspflege liegen in
einer verbesserten inter- und intra-
professionellen Vernetzung und
Kommunikation, einer leichteren

bzw. automatisierten Informations-
sammlung und -verarbeitung, einer
besseren Arbeitsorganisation sowie
einer Verringerung körperlicher Be-
lastungen.

So umfasst das Angebot im Anwen-
dungsfeld der elektronischen Doku-
mentation Software-Systeme, wie
die elektronische Pflege-Dokumen-
tation, die elektronische Patienten-

akte, Tools für Patientenflusssteue-
rung, Lösungen zur automatischen
Generierung von Abrechnungs-
kennzahlen (Pflegerelevante ICD-
Nebendiagnosen, OPS-Komplex-
codes PKMS etc.) oder eine soft-
warebasierteMöglichkeit zur pflege-
relevanten Risikoeinschätzung der
Patienten.

Eine papiergeführte Dokumenta-
tion ist für ein modernes technolo-
gieorientiertes Krankenhaus keine
Alternative mehr. Idealerweise er-
folgt die Datenerfassung und Do-
kumentation, soweit nicht schon
automatisiert, direkt am Point of
Care mittels mobiler Geräte
(Smartphones, Tablets, Digitalka-
meras etc.). Notwendige techni-
sche Voraussetzungen sind hierfür
ein lückenloses WLAN sowie ein
professionelles Mobile Device Ma-
nagement.

Im Bereich der Assistenzsysteme
helfen sogenannte „cyper-physi-
sche“ Systeme, also eine Systema-
tik zur Vernetzung von Gegenstän-
den und Handlungen bei der opti-
mierten Versorgung pflegerelevan-
ter Patienten. Beispiele hierfür sind
Sensorsysteme zur Sturzprophyla-
xe, der intelligente Becher, auto-
matisierte Beleuchtung oder smar-
te Pflegehilfsmittel, die selbständig
Daten über die Patientennutzung
an Expertensysteme zur Protokol-
lierung liefern. Auch sprachgesteu-
erte Systeme ermöglichen es,
Daten direkt am Patienten via

Sprache einzuspeisen und dabei
zeitgleich die Einhaltung sämtli-
cher Hygieneanforderungen, wie
z.B. häufiges Händewaschen, zu
ermöglichen.

Gegenwärtig noch als „Exot“ inter-
pretiert, jedoch durchaus als realis-
tisches Szenario eingeschätzt, ist
der Fortschritt des Pflegeroboters.
In Form von sogenannten Service-
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Robotern, z.B. für Essensbestellun-
gen, Servicegänge oder etwa im Be-
reich der Tele-Care zur Diagnostik
und Behandlung von Patienten
über räumliche Distanzen, entwi-
ckelt sich der Bereich Robotik in
Krankenhäusern langsam aber ste-
tig weiter.

Einsatz moderner Technologien
setzt digitale Kompetenz voraus

Die effektive Einführung neuer
Technologien in der Pflege und ihre
vollumfängliche Anwendung stellt
neue Anforderungen an Führungs-
kräfte und Pflegepersonal. Neue
Kompetenzen sind im Bereich der
technischen Anwendung und Digi-
talisierung von Prozessen erforder-
lich und setzen eine ausgeprägte
Befähigung insbesondere beim
Pflegepersonal voraus. Zukünftig
wird es immer wichtiger werden,
Pflegepersonal zum einen für das
Thema der Digitalisierung zu sensi-
bilisieren und zumanderen anwen-
dungs- und methodenbezogen zu
schulen.

Die bis dato weit verbreitete An-
nahme, Pflegende stellen sich per
se gegenNeuerungenund IT-Inno-
vationen oder seien ängstlich im
Umgang mit Neuem und Unge-
wohntem wurde 2018 in einer Stu-
die der „OffensiveGesund Pflegen“
klar widerlegt. Diese Studie ver-
deutlicht, dass die Neugierde der
Befragten ihre Skepsis klar über-
windet und auch ihre positiven
Einstellungen deutlich ausgepräg-

ter sind als die negativen (� Abb.
1). Auch scheuen sie nicht vor neu-
enTechnologien zurück – altersun-
abhängig. Um diese hohe Aufge-
schlossenheit zu nutzen und das
Pflegepersonal nachhaltig mitzu-
nehmen ist ein kontinuierlicher
Kompetenzaufbau mittels Schu-
lungen und Weiterbildungen zu
gewährleisten.

Proportional zu einer höheren Er-
wartung von IT-Affinität an die
Pflegekräfte steigen auch die An-
forderungen der Pflegenden an
ihren Arbeitsplatz. Durch zusätzli-
che Digitalisierungsmaßnahmen
erwarten sie klareVorteile und eine
deutliche Entlastung in ihrer tägli-
chen Arbeitsroutine mit einem
echten Zeitgewinn für die pflegeri-
schen Kerntätigkeiten mit und am
zu pflegenden Patienten. In der
Konsequenz bedeutet dies, die Pfle-

ge frühzeitig in die Entwicklung der
unternehmensweiten und An-
spruchsgruppen übergreifenden Di-
gitalisierungsstrategie miteinzube-
ziehen, um hier auch ihre Visionen,
Ziele und Anforderungen in Bezug
auf die Digitalisierung für den Pfle-
gebereich zu formulieren und ihr
eigenes Zielbild, ggf. auf Basis einer
Digitalisierungslandkarte für den
Gesundheitsbereich, zu entwickeln
(� Abb. 2, S. 20).

Neue Systeme müssen
beherrschbar bleiben

Um für die in der Digitalisierungs-
strategie formulierten Maßnah-
men eine zielgerichtete Umset-
zung garantieren zu können, müs-
sen die damit verbundenen tech-
nischen und organisatorischen
Anforderungen zwingend in der
IT-Strategie berücksichtigt wer-
den.
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Abb. 1: Einstellungen von Pflegenden hinsichtlich digitaler Technologien
Quelle: Rösler, U., Schmidt, K., Merda, M. & Melzer, M. (2018) Digitalisierung in der Pflege
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Dabei stellt die wachsende Vielzahl
an notwendigen und zu beherr-
schendenSystemeneine besondere
Herausforderung für die IT dar, ins-
besondere, wenn Innovationen und
IT-Produkte in bereits vorhandene
Standards integriert werden müs-
sen. So geht es in der IT-Strategie
nicht mehr um einen KIS-Ausbau,
sondern immer mehr um ein opti-
miertes Zusammenspiel zahlrei-
cher Einzel- und Expertensysteme
(Radiologie, Labor, abteilungsspe-
zifischeLösungen,Administration),
welche wiederum über Schnittstel-
len gepflegt werden müssen. Eine
moderne, performante, sichere und
hochverfügbare Basisinfrastruktur
mit einem flächendeckenden
WLAN gehören genauso dazu wie
ein Mobile Device Management
und ein professionelles, unterneh-
mensweites Datenmanagement,
welches von der IT-Architektur vor-
gegeben wird.

Um dieser enorm hohen Komple-
xität Herr zu werden, ist die Fokus-
sierung auf dasWesentliche ein es-
senzieller Baustein der IT-Strate-
gie, auch um eventuelle Redun-
danzen respektive unnötige und

verzichtbare Lösungen abzu-
bauen.

Kooperation IT und Pflege

Besonders die IT-Organisation ist im
Rahmen des digitalen Wandels im-
mer mehr als „Enabler“ gefordert,
der mit einer klaren „Kundenzent-
rierung“ die Bedürfnisse der An-
wender permanent und konsequent
in den Mittelpunkt stellt. Um dieser
Rolle gerecht zuwerden,muss die IT
neben der Gewährleistung des klas-
sischen IT-Betriebs künftig auch in
der Lage sein, gemeinsam mit den
Fachbereichen digitale Projekte zu
konzeptionieren und umzusetzen.
Hierzuwerden vermehrt agile Struk-
turen und Expertenteams zum Ein-
satz kommen, um die Anforderun-
gen der Digitalisierungsprojekte an
Geschwindigkeit und Flexibilität
auch in der Pflege zu erfüllen.

Klar wird, dass der Pflege bei der zu-
nehmenden Digitalisierung und
Vernetzung der Prozesse nicht nur
im Krankenhaus, sondern auch in
der gesamten sektorenübergreifen-
den Patientenversorgung eine be-
sondere, vor allem strategische Rolle
zukommt, um das derzeit fragmen-

tierte Versorgungssystem hin zu
einemkollaborativen Systemweiter-
zuentwickeln – zum Wohle des Pa-
tienten.$
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Abb. 2: Digitalisierungslandkarte Quelle: Curacon GmbH

Jörg Redmann


